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Wenn — wiithrend der Sammelzeit
der Spargeln — auf Regen plitzliche
Trockenheit folgt, so verhiirtet sich die
Oberfliiche der Haufen und die Spargeln
konnen sich nicht oder nur mit Miihe
durcharbeiten. In diesem Falle ist ein
leichtes Bearbeiten der Haufen mit
einer gebogenen dreizackigen Hacke
sehr zu empfehlen, wobei aber die
durchbrechenden Triebe sehr sorgfiiltig
geschont werden miissen.

Summeln  und  Aufbewabren der Spargeln.
Man muss die Spargeln zu sammeln
wissen, ohne der Pflanze zu schaden.
Frither bediente man sich eines langen
an der Spitze gekrimmten Messers;
diese Methode ist jetzt anfgegeben und
man bricht die Spargeln.

Mit den Fingern oder mit der Spitze
eines Messers entfernt man zuerst sorg-
fiiltig die den Trieb umgebende Lrde,
sucht dann so nahe als mdglich an die
Wurzel zu gelangen (ohne andere in
der Nithe wachsende Triebe zu be-
schiidigen) und 1st schliesslich den
Triel ab, indem man ihn nach hinten
biegt, ohne ihn aber in der Mitte zu
zerbrechen. Das Messer dient hier
einzig als Hebel.

Nur nach der Methode von Argenteuil
gezogene Spargeln konnen gebrochen
werden ; anders cultivirt sind die Triebe
zu hart und holzig. Gut ausgefiihrt,
hat diese Methode einen grossen Vor-
zug gegenliber dem tblichen Stechen
der Spargeln. Sie ist ein wenig zeit-
raubend; man verletzt aber dadurch
die in der Niihe wachsenden Triebe
nicht und liisst an der Pflanze keine

Stummel zuriick, welche spiiter faulen
und den Wurzeln schaden. Wir haben
fir unseren Gebrauch ein eigenes In-
strument construirt, das die Form eines
breiten und flachen Liffels hat und das
wir ,Abriumer® nennen.

Der richtige Moment fiir das Brechen
der Spargeln ist der Zeitpunkt, wenn
sie 4—5 cm. aus der Erde gewachsen
sind. Nimmt man sie vorher, so ver-
liert man dabei, weil sie noch nicht
ausgewachsen sind; spiiter gebrochen
haben sie den eigenthtimlichen bittern
Spargelgeschmack angenommen, werden
grin und hart und sind nur zum klein-
sten Theile essbar.

Wenn man die gebrochenen Spargeln
nicht augenblicklich verwenden will,
bringt man sie — chne sie zu waschen
oder nass zu machen — in den Keller
und breitet sie an einem kithlen und
dunkeln Orte auf dem Boden aus. Sie
halten sich auf diese Weise leicht 6
Tage, verlieren aber an Geschmuck,
sind hiirter und kochen sich weniger
gut.

Wir haben die besprochene Schritt
nur inihren Hauptziigen wiedergegeben ;
das Angefiihrte durfte aber geniigen,
unsere Gartenbesitzer auf die Vorziige
der seit Jahren practisch erprobten
Culturmethode von Argenteuil aufmerk-
sam zu machen und hie und da einen
vorurtheilsfreien Gemilsezilchter zu ei-
nem Versuche anzuregen, der mehr als
alle schriftlichen Angaben dazu Dbei-
tragen wird, die Spargelzucht bei uns
zu verbessern.

Gemiisebau in Algier.

Correspondenz von Dr. A. 8tdhelin.

Erwiihnen wir unter den Hiilsenfriich-
ten auch sogleich die Bohnen und sog.
Puffbohnen, bei uns gemeinhin Sau-
bobnen genannt.

Im Gegensatze zu den in der Schweiz

Algier, Mirz 1881.

beliebten Stangenbohnen werden auch
hier die niedrigsten Sorten vorgezogen.
Der Grund ist eben derselbe wie bei
den Erbsen: schneller Ertrag, Moglich-
keit von Zwischenpflanzungen, rascher
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Frsatz, Sie werden Ende August oder
im September gesteckt, je nachdem der
Joden schwerer oder leichter und Ge-
legenheit zur Bewiisserung gegeben ist
oder nicht. Im Allgemeinen ziehen
Erbsen schweren, Bohnen leichten Sand-
boden vor, in welchem sie vortreftlich
gedeihen und reichen Ertrag abwerfen.

Im Antang der Saison, ehe der grosse
Kxport beginnt d. h. so lange noch keine
grossen Quantitiiten auf den Mavktkomn-
men, sind Bohnen auch dem kleineren
Geldbeutel zugiinglich; 40—50 Cts. per
Pfund sind noch zu erschwingen. So-
bald aber die Nachfrage der Pariser
und Londoner Restaurants und {iiber-
haupt der Feinschmeker der grossen
Stiidte beginnt, kommen Bohnen kaum
mehr auf den Markt, Alles wird sofort
von den Hiindlern angekauft und ver-
gandt. Unter L Fr. 50 per Pfund kom-
men dann die geschiitzten griinen Scho-
ten in Algier nicht mehr auf den Tisch
und besonders jetst, wo der milderen
Temperatur wegen der Versandt auch
in Faropa auf keine Hindernisse mehr
stosst, wird selten ein QGuantum aut den
gewbdhnlichen Wochenmarkt gebracht
und dann stets zu obigem Preise oder
noch hoher verkauft. Um zu gedeihen
verlangt die Bohne bekanntlich miissige
Feuchtigkeit und milde, nicht zu hohe
Temperatur. Die im Winter in Algier
ziemlich hitufigen Regen sorgen fiir er-
stere, withrend die inden Wintermonaten
miissige afrikanische Sonne die Krwiir-
mung des Bodens tibernimmt. Da wo
durch gut angebrachte Vorrichtungen
Bewtlisserung mdoglich, ist auch in tro-
ckenenWintern, wie der letzte, einerasche
Vegetation gesichert und so kommt es,
dass wie durch Zauber ganze Flichen
im tppigsten Griin dastehen, die 8 Tage
vorher noch keine Spur von Pflanzen-
wuchs zeigten. Nach 4—5 Wochen ist
eine erste Kinte miglich und nach dem
Vorausgegangenen wird man begreifen,
dass dieselbe ziemlich eintriiglich aus-
filllt. Sorgfiltige Bearbeitung des Bo-
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dens, Entfernen des Unkrautes und wo-
moglich rationelle Diingung durchstick-
stoffhaltige Substanzen sind auch hier
Hauptbedingungen.

Merkwiirdiger Weise werden die Pufi-
bohnen hier roh gegessen und zwar mit
Salz und Pfeffer oder auch ohne letzte-
ren, wie Radischen. Man cultivirt haupt-
stichlich die Féve d’Andalousie, die —
nebenbei gesagt — bei uns ebenso gut
gedeiht wie in Afrika oder Spanien.
Feiner als die aut unseren I'eldern ge-
zogenen Sorten und von reichlichem kEr-
trage liefert sie nicht nur ein geschiitz-
tes Nahrungsmittel fiir die iirmeren
Volksklassen, sondern wird auch von
reichen Leuten gerne als hors d'oeuvre
bentitzt. Freilich kdmmt uns Nordliin-
dern die spanische Bohne anfangs wirk-
lich etwas spanisch vor; hat man sich
aber 3—4 mal muthig daran gemacht
so fiingt man an die Vorliebe der Siid-
liinder fiir dieses Gemiise zu begreifen.
Unsere Haustrauen mbgen einmal den
Versuch machen. Man muss die Boh-
nen natiirlich noch ganz jung etwa
halb gewachsen — pfliicken, sie so frisch
wie moglich auf den Tisch bringen und
es Jedem iiberlassen, die Schoten selbst
aufzubrechen und ihres Inhaltes zu ent-
ledigen. Nicht nur hier, auch im gan-
zen sitdlichen Frankreich sind die Pufi-
bohnen — so genossen — sehr beliebt.
Geniigsam in ihren Anforderungen an
Cultur und Boden, gedeihen sie so ziem-
lich tiberall; es gilt aber auch hier die-
selbe Regel wie bei allen Pflanzen:
Pflege und Diingung vermehren den [ir-
trag und verbessern die Qualitiit. Ge-
genwiirtig kommen tiiglich hunderte von
Korben aut den Markt und finden Ab-
nehmer; besonders liefert das Innere
d. h. Kabylien, ungeheure Mengen.
Die Qualitiit dieser letzteren ist jedoch
etwas geringer als diejenige der in der
Nihe von Algier gezogenen; sie werden
meistens von Arabern und eingebornen
Israeliten consumirt. (Schluss folgt.)



	Gemüsebau in Algier : Correspondenz

